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Bluegrass

Perlen aus dem „Jazz der Countrymusik“

EXIL 968042 / LC 08972/ VÖ: 01.06.2012 / DISTRIBUTION: INDIGO/ www.exil.de

1. Alison Krauss & Union Station: „Every Time You Say Goodbye“ ( ) 3'16“ 
2. Railroad Earth: „Been Down This Road“ ( ) 4'49“ 
3. David Grisman & Jerry Garcia: „Jackaroo“ ( ) 4'00“
4. Andrea Zorn with Alison Brown: „New Night Dawning“ ( ) 3'19“ 
5. Frank Solivan: „Across the Great Divide“ ( ) 3'52“
6. Peter Rowan: „Man of Constant Sorrow“ ( ) 4'47“
7. James Alan Shelton: „Shady Grove“ ( ) 3'10“
8. Crooked Still: „New Railroad“ ( ) 3'15“
9. Seldom Scene: „Boots of Spanish Leather“ ( ) 4'50“ 
10. Uncle Earl: „The Last Goodbye“ ( ) 3'40“
11. Town Mountain: „Diggin’ on the Mountainside“ ( ) 3'48“  
12. Sam Bush: „Diamond Joe“ ( ) 3'38“
13. Various Artists: „I’ll Fly Away“ ( ) 3'19“


Mit schöner Regelmäßigkeit kehrt das bunte Label von seinen weltweiten Ausflügen auch immer wieder in den großen „Heimathafen“ USA zurück. 
Und geht dort dann auf Erkundungstour durch die Schätze, die die Musikgeschichte der Vereinigten Staaten verschwenderisch bietet. Mit der neuen Sammlung von Songs taucht Putumayo nun in ein zentrales Kapitel der amerikanischen Klanghistorie ein, das – überraschend genug – neben Blues, Folk, Zydeco und Cajun bislang noch gar nicht gewürdigt wurde. Was bei uns landläufig als Countrymusik bezeichnet wird, fächert sich in den Staaten in eine detaillierte Stilkunde auf: Old-Timey, Appalachian Folk und Hillbilly schwirren einem da um die Ohren – und ein Ding mit dem lustigen Namen Bluegrass. Was hat es also mit diesem „blauen Gras“ auf sich?    

Der Stil, oft als „Jazz der Country Music“ bezeichnet, kann auf den Musiker Bill Monroe (1911-1996) zurückgeführt werden: Mit seiner Band, den Blue Grass Boys verband er in den 1930ern Fiddle-Melodien und Lieder aus der sogenannten Old-Timey, der Musik der armen weißen Schicht im Südosten der USA, mit Blues, Jazz und Gospel. Er entwickelte neue Chorsätze, erweiterte harmonische Abläufe und steigerte das Spieltempo. Dazu trat ab Mitte der 1940er mit Kollege Earl Scruggs die Verfeinerung der Technik auf dem fünfsaitigen Banjo. Bluegrass nannte Monroe seine Erfindung ganz einfach nach seinem Heimatstaat Kentucky, der den Beinamen Blue Grass State trägt. Den Sound von Monroe und Scruggs kopierten bald unzählige Bands. Im Zuge des Folksong-Revivals der 1960er wurde der Bluegrass in vielen Teilen der USA populär und verlor den Ruf des Hinterwäldlerischen, der Hillbilly Music. Auch jenseits seines Entstehungsgebietes gründeten sich neue Gruppen, und im sogenannten Newgrass öffnete er sich weiteren Einflüssen, etwa dem Rock. Ständig wurde er durch neue Innovationen bereichert, etwa von den Mandolinisten David Grisman und Sam Bush, Jerry Douglas an der Resonatorgitarre Dobro, Tony Rice an der Gitarre und Béla Fleck am Banjo. Das Genre ist, als weniger kommerzielle, improvisatorische Variante des Country & Western bis heute äußerst lebendig, bekam im Film O Brother Where
 Art Thou? sogar eine tragende Rolle. Von Tennessee bis Tokio schätzt man nun den Bluegrass, der mit Alison Krauss auch einen Weltstar hervorgebracht hat. Putumayo blickt an die Naben des blauen Grases, gräbt neben vertrauten Namen wie Sam Bush, Peter Rowan und David Grisman auch viele unbekannte Vertreter aus.  



Zu Beginn gleich der Name mit der größten internationalen Zugkraft: Niemand kann es im Genre mit der Popularität von ALISON KRAUSS und ihrer Band UNION STATION aufnehmen. Mit bezwingendem Sopran und brillantem Violinenspiel gehörte sie bereits mit zwölf Jahren einer Bluegrass-Band an und  gab 1987 mit 16 Jahren ihr Plattendebüt. Die Frau aus Illinois versteht es, Bluegrass-Elemente mit einem poppigen Charisma zu präsentieren und gewann mit dieser eingängigen Mischung soviele Grammys wie kein anderer Einzelkünstler – wir reden hier nicht nur vom Bluegrass!. Erst kürzlich hat sie durch ein grandioses Teamwork mit Led Zeppelin-Recke Robert Plant Aufsehen erregt. Wir hören sie hier mit „Every Time You Say Goodbye”, dem Title Track aus einer ihrer Grammy-gekrönten Scheiben von 1992. Begleitet wird Frau Krauss hier von ihrer treuen Band Union Station, namentlich Tim Stafford (Gitarre, Gesang), Adam Steffey (Mandoline, Gesang), Barry Bales (Bass, Gesang) und Ron Block (Banjo, Gesang). 

Bluegrass hat es auch an die Ostküste geschafft: In New Jersey wirken RAILROAD EARTH mit einem Crossover aus Country, Rock und Folk. Im Geiste fühlen sie sich jedoch auch der Beat Generation verbunden, haben sie ihren Bandnamen doch der Jack Kerouac-Geschichte „October in the Railroad Earth“ entlehnt. Ihre Liedtexte würzen sie oft mit politischer und sozialkritischer Färbung. Mit Mandoline, Fiddle, Gitarre, Banjo, Flöte, Tin Whistle, Bass und Drums haben sie das typische Bluegrass-Instrumentarium sanft erweitert. “Been Down This Road” stammt aus der Feder ihres Leaders und Sängers Todd Sheaffer und kommt vom Album Amen Corner, das gänzlich in einem 300 Jahre alten Bauernhaus in New Jersey eingespielt wurde.

Auch ein „Deadhead“ weilte bis zu seinem Tod 1995 unter den Bluegrass-Adepten. JERRY GARCIAs Wurzeln sind tatsächlich in einer Gruppe namens Mother McCreedy’s Jug Band zu finden, in der der spätere Grateful Dead-Musiker seiner Vorliebe fürs Banjo und klassischen Songs im Stil von Bill Monroe, den Stanley Brothers und der Carter Family frönte. Auch später, ab 1973 kam Garcia auf seine altes Hobby zurück, als er sich mit Mandolinist DAVID GRISMAN zusammenschloss, der u.a. bei den New York Ramblers Meriten gesammelt hatte. Die beiden Originale gaben sich den Namen Old & In The Way und spielten auch wieder in den Neunzigern zusammen, als Garcia sich von den Grateful Dead löste. Grismans individuell geprägter Bluegrass-Stil, der auch Jazzelemente mit einflocht, wurde als „Dawg Music“ bekannt – was auch den launigen Albumtitel einer Veröffentlichung des Duos erklärt, Grateful Dawg. Das spritzige „Jackaroo“, das wir hier hören, kommt vom Album Shady Grove, das Grisman erst nach Garcias Tod aus unveröffentlichten Aufnahmen der beiden zusammenstellte. 


ANDREA ZONN ist neben Alison Krauss die zweite große Bluegrass-Sängerin, die die kleine Illinois-Gemeinde Champaign hervorgebracht hat. In ihrer Jugend haben Zonn und Krauss auch parallel musiziert, erste ging als Teenagerin dann allerdings nach Nashville und wurde mit ihrer Violine zur Sessionmusikerin. Sie schloss sich dann der Band von Vince Gill an und spielte an der Seite von Prominenz wie James Taylor und Carole King. Mit der zweiten für ihr Leben bedeutsamen Alison kam Andrea Zonn dann auf dem Label Compass Records zusammen. Dort nämlich begann sie ab 2003, Soloalben aufzunehmen, und Ko-Gründerin ALISON BROWN, ein Wunderkind der

Szene, ließ es sich nicht nehmen, auf der Debüt-CD Love Goes On zum Banjo zu greifen, wie auf dem Stück „New Night Dawning“ zu hören. 

Im nördlichsten Bundestaat würde man nun Bluegrass nicht gerade vermuten. Dass er in Alaska trotzdem anzutreffen ist, bürgt für die Universalität des Stils. Und noch eine Überraschung: FRANK SOLIVAN II hat sich dem Genre nicht etwa in einer Bar oder einem Studio genähert, sondern als Mitglied der Country- und Bluegrass-Abteilung der United States Navy Band namens Country Current. Der Multiinstrumentalist auf Mandoline, Gitarre und Fiddle startete 2002 dann eine Solokarriere und formte seine eigene Band Dirty Kitchen – ein zünftiger Name, wie es sich für einen Hobbykoch gehört. Wie leuchtend Solivan die Laterne des Genres im hohen Norden hochhält, kann man im seelenvollen Satzgesang von „Across The Great Divide“ aus seinem Erstling I Am A Rambler nachspüren – ein Kleinod aus dem Songbook der großartigen Kate Wolf.

PETER ROWAN kennt man auch über die US-Grenzen hinaus. Der Bostoner Gitarrist und Mandolinenspieler ist seit fast einem halben Jahrhundert im Geschäft und hat noch vom Meister Bill Monroe in dessen Band Blue Grass Boys direkt gelernt. Später fand man ihn in den Reihen von David Grismans Earth Opera, bei der Rock-Jazz-Folkgruppe Seatrain und in Kollaborationen mit Jerry Garcia. Rowan ist einer der offensten Musiker des Fachs, hat Ausflüge in den Reggae, zur Música Latina und zu den Klängen der Native Americans unternommen. 1996 zollte er seinem Lehrer Bill Monroe mit dem Album Bluegrass Boy Tribut. Für uns spielt er aus seiner Scheibe Tree On A Hill eine der fantastischsten Bluegrass-Tunes, die je geschrieben worden sind: „Man Of Constant Sorrow“, bekannt geworden durch die Version der Stanley Brothers, kam sogar zu filmischen Ehren, als die Coen-Brüder sie für ihren Streifen O Brother Where Art Thou? George Clooney und seinem Filmtrio Soggy Bottom Boys in den Mund legten. Bei Rowan, unterstützt durch seine Brüder Christopher und Lorin, bekommt der großartig „howlende“ Klassiker gar einen leichten Reggae-Spin.

Von einem der bekanntesten zu einem der ältesten Bluegrass-Songs: „Shady Grove“ führt seinen Stammbaum auf die Appalachen-Region zurück und entwickelte sich - dank der europäischen Immigranten - wie so viele Melodien aus dem Gebirge aus einem englischen Folksong, in diesem Falle „Matty Groves“. Dass das Lied uns hier von JAMES ALAN SHELTON vorgestellt wird, ist nur logisch, denn der Mann stammt aus den Bergen von Tennessee und hat mit der Muttermilch die Musik von Bill Monroe, Earl Scruggs und den Stanley Brothers eingesogen. 1994 ging Shelton erstmals in die Annalen der Bluegrassgeschichte ein, als er in Virginia der Leadgitarrist für Ralph Stanleys Clinch Mountain Boys wurde. Neben seinen Bandaktivitäten ist Shelton auch solo unterwegs. Der vorliegende Song etwa stammt aus seinem Album Songs For Greta, das er seiner Frau gewidmet hat.

Zurück an die Ostküste: Auch an der renommierten Berklee School of Music kann man Bluegrass finden. In den ehrwürdigen akademischen Hallen wurde 2002 die Band CROOKED STILL gegründet. Übersetzt man ihren Namen, dann ist es die Vorrichtung, mit der Schwarzbrenner hantieren, um ihren Schnaps zu erzeugen. Ähnlich raukehlig, aber nicht gerade verboten klingt auch der Sound um Sängerin Aoife (sprich: IE-fi) O'Donovan und Bassist Corey DiMario. Oszillierend zwischen Tradition und Moderne verquicken sie Old-Timey, Bluegrass und Folk mit einem besonderen Akzent auf Strings, wie in „New Railroad“ vom Album Shaken By A Low Sound zu hören ist - ein Titel, der von der Spannung zwischen den kratzbürstigen Bogenführungen und den ätherischen Vocals lebt. 

Bis aufs Jahr 1971 geht die Historie von THE SELDOM SCENE zurück. Damals gründete sich die Truppe in Washngton D.C. und zählte zu den Pionieren des Newgrass. Sie war mit die erste, die das Instrumentarium des Bluegrass erweiterte und vom Repertoire des klassischen Songbooks wegging. Leader John Duffey, seines Zeichens Sänger und Mandolinenspieler hat jedoch eine tiefe Verwurzelung aufzuweisen, war er doch schon 1957 bei den Country Gentlemen dabei, die sich aus Begeisterung für Bill Monroe heraus zusammengefunden hatten. Duffy ging allerdings 1996 von uns, seine Bandkollegen Ben Eldridge (Banjo) und Mike Auldridge (Dobro) führen seitdem  mit wechselnden Besetzungen die Geschicke. Hier versuchen sie sich sehr wirkungsvoll an einer bluegrassifizierten Version von Bob Dylans „Boots Of Spanish Leather“.  


Im neuen Millennium übernehmen die Mädels langsam aber sicher die Oberhand im Bluegrass und bauen auf den Errungenschaften von May-Belle und Sarah Carter aus der Carter Family sowie den Coon Creek Girls aus West Virginia auf. UNCLE EARL hört sich zunächst nicht gerade weiblich an, ist aber tatsächlich eine All Girls Group. Sie wurde 1999 von der Mandolinenspielerin, Bassistin und Gitarristin K.C. Groves gegründet, Sängerin und Fiddlerin Kristin Andreasson kam vier Jahre später dazu, und heute spielt die Band als  espritgeladenes, eigenwilliges Quartett. “The Last Goodbye” stammt vom preisgekrönten Album Waterloo, Tennessee aus dem Jahre 2007, das vom countryaffinen Led Zeppelin-Mann John Paul Jones produziert wurde.

Hinüber nach Asheville, North Carolina: Hier ist die Homebase von TOWN MOUNTAIN, die den Bluegrass in die Jam Band-Szene hineingetragen haben. Die Jungmusiker haben mit ihrer frischen und virtuosen Ausstrahlung bereits die renommierte Rockygrass Music Competition gewonnen. Bei ihnen verbinden sich Old-Timey-Spielweise auf der Mandoline und dem Banjo mit einem politischen Ansatz in den Lyrics. “Diggin’ On The Mountainside” kommt von ihrem 2001er-Album Steady Operator. 


Bevor wir in die Zielkurve einfädeln noch ein ganz großer Name: SAM BUSH ist einer der einflussreichsten Bluegrass-Musiker unserer Tage. Er wurde 1952 in Kentucky geboren und gewann bereits in Teenagerjahren auf der Mandoline und der Fiddle verschiedenste Wettbewerbe. 1971 war er mit der Gruppe New Grass Revival in der Tat maßgeblich an einer Wiederbelebung des Genres beteiligt, die fortan – benannt nach Bushs fast zwei Dekaden existenten Formation - als Newgrass bekannt wurde. In den Neunzigern schwang er sich auf den Solosattel und wurde einer der begehrtesten Sessionmänner, etwa bei Emmylou Harris. Außerdem beteligte sich Bush an der vielleicht fulminantesten Bluegrass Supergroup, Strength In Numbers, die mit Jerry Douglas, Mark O’Connor und Edgar Meyer drei weitere Eminenzen der Roots Music in ihren Reihen aufweisen konnte. In “Diamond Joe” geht es für Sams Verhältnisse dagegen fast traditionell zu – die Tune stammt aus dem Solowerk Circles Around Me. 


Zum Schluss wird mit einer All Star Band (Various Artists) die spirituelle Seite des Bluegrass gefeiert. Albert E. Brumleys Gospelstandard „I'll Fly Away“ aus dem Jahre 1929 erklingt hier in einer temporeichen Instrumentalfassung mit Scot Vestal am Banjo, Aubrey Haynie an der Fiddle, Wayne Benson an der Mandoline, Jeff Autry an der Gitarre, Rob Ickes an der Dobro und Mark Schatz am Bass. Die Melodie ist für den Old-Timey-Stil unzählige Male adaptiert worden, genauso von den Beerdigungskappellen in New Orleans – ein schlagendes Beispiel für die Durchlässigkeit der Popularmusik in den USA. Diese Fassung von „I'll Fly Away“ wurde im Rahmen des Bluegrass Gospel-Projekts eingespielt.

Von Boston bis Virginia, von Illinois bis Nashville – Bill Monroes Erfindung der 1930er zeigt sich auch im 21. Jahrhundert quicklebendig als die schimmernde Blüte der Countrymusik.
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